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Pressemitteilung 
Prävention stärken!  
Die 4. Säule als wichtiger Baustein für unser Gesundheitssystem!  
„Länger besser leben.“-Kongress der Universität Bremen und der BKK24  

 

Hannover, 26. April 2018 

________________________________________________________________________________ 

 

Trotz des bereits im Juli 2015 in Kraft getretenen Präventionsgesetzes wird das Potenzial von 

Prävention noch zu wenig genutzt. Dabei wird schon seit langer Zeit gefordert, die 4. Säule in un-

serem Gesundheitssystem neben der Behandlung der Rehabilitation und der Pflege weiter aus-

zubauen und zu stärken. Dazu will der erste Kongress des „Länger besser leben.“-Institutes, ei-

ner seit 2016 bestehenden Kooperation der Universität Bremen und der Krankenkasse BKK24 

zur Förderung von Prävention und Gesundheit, einen erkennbaren Beitrag leisten. Das „Länger 

besser leben.“-Institut als wissenschaftliche Einrichtung thematisiert Aspekte zur Planung und 

Begleitung innovativer Präventions- und Gesundheitsförderungskonzepte. Es bereitet Ansätze 

und Ergebnisse der "Länger besser leben"-Gesundheitsinitiative der BKK24 (auf Basis der epic-

Norfolk Studie) wissenschaftlich auf, entwickelt Aktivitäten, begleitet, fördert und implementiert 

innovative Gesundheits- und Präventionskonzepte auf der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse 

– nach der Maßgabe, dass die Wirksamkeit der Maßnahmen zumindest gesichert oder vielver-

sprechend ist.   

 

In diesem Kontext thematisiert der Kongress „Prävention stärken!“ das gesundheitspolitische und 

gesundheitsökonomische Potenzial von Prävention und verknüpft dieses Ziel mit übergeordneten 

politischen Public-Health-Aspekten. Es geht um die Evaluation bisheriger Maßnahmen, z. B. bei 

der Behandlung von Diabetes und Adipositas, um die Entwicklung neuer Konzepte und um einen 

verbesserten Ergebnistransfer in die Öffentlichkeit.  

 

Steigende Lebenserwartung, zunehmende Dominanz von chronischen Erkrankungen und durch 

Bildungsstandards und Sozialstatus bedingte Ungleichheiten in der Chancenverteilung für ein ge-

sundes und langes Leben bestimmen die Rahmenbedingungen der Entwicklung der Gesundheit  
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in Deutschland. In diesem Zusammenhang kann Prävention zu einer bestimmenden und bedeu-

tenden Einflussgröße moderner Gesundheitssicherung auf medizinischer, politischer und ökono-

mischer Ebene werden. Die Nutzung präventiver und gesundheitsfördernder Maßnahmen soll  

 die Ungleichheit von Gesundheitschancen reduzieren, 

 die Krankheitshäufigkeit in unserer Gesellschaft verringern, 

 die Dauer von Morbidität in unserer Gesellschaft längeren Lebens verkürzen  

(„compression of morbidity“) 

 und sich damit auf Dauer auch kostendämpfend auf das Gesundheitssystem auswirken.  

 

"Prävention kann auf Dauer die Ausgaben für die Behandlung bestimmter Krankheiten senken - 

ein wichtiger Aspekt für die Zukunftsfähigkeit unseres Gesundheitssystems. Dieses Potenzial 

wird in Bezug auf gesundheitsökonomische Aspekte und die Lebensqualität der Bevölkerung 

noch immer zu wenig wahrgenommen.", so Prof. Dr. Gerd Glaeske, der wissenschaftliche Leiter 

des „Länger besser leben.“-Institutes und Veranstalter des Kongresses. 

 

Nachdem das Augenmerk der Gesundheitspolitik in den vergangenen Jahren vornehmlich der 

kurativen Medizin gegolten hat, sind nun Bestrebungen zu erkennen, die zwischenzeitlich beleg-

ten Möglichkeiten der Prävention zu nutzen und systematisch auszubauen. Diese Entwicklung ist 

zu begrüßen, da die vorliegenden Erkenntnisse zeigen, dass eine Fokussierung auf den kurati-

ven Bereich („Reparaturmedizin“) nicht nur Ineffizienzen fortschreibt, sondern auch Behandlungs-

belastungen für Patientinnen und Patienten, vorzeitige Erkrankung und Tod nach sich zieht. Dies  

könnte durch eine frühzeitig begonnene und wirksame Präventions- und Gesundheitsförderungs-

strategie verhindert werden. Die Verbindung von Prävention und Gesundheitsförderung ist letzt-

lich eine wirkungsvolle Strategie, die Gesundheitspotenziale der Bevölkerung auszuschöpfen und 

einen Beitrag zum Abbau gesundheitlicher Ungleichheit sowie zu einer Verringerung der Inan-

spruchnahme des gesundheitlichen Versorgungssystems zu leisten. Prävention trägt somit indivi-

duell und gesellschaftlich zu mehr Wohlbefinden und Lebensqualität bei.  

 

BKK24-Vorstand Friedrich Schütte sieht mit der skizzierten Ausrichtung des „Länger besser le-

ben.“-Instituts und der Zielrichtung des Präventionskongresses eine "Investition in die Zukunft" 

mit nachhaltigen Vorteilen für eine "verbesserte Versorgungsqualität" und für "geringere Leis-

tungsausgaben".  
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Auch der Geschlechteraspekt scheint bei der Gesundheitsförderung mittlerweile auf allen Ebenen 

angekommen zu sein, nicht zuletzt im Präventionsgesetz: „Bei den Leistungen der Krankenkas-

sen ist geschlechtsspezifischen Besonderheiten Rechnung zu tragen“ – bei der Prävention und 

allen weiteren Aktivitäten der gesetzlichen Krankenkassen. Prof. Dr. Petra Kolip, Professorin für 

Prävention und Gesundheitsförderung an der Universität Bielefeld betont, dass in der Praxis die 

Berücksichtigung des Geschlechts ein zentraler Indikator für Zielgruppengerechtigkeit sein sollte: 

„Es wäre zu wünschen, dass die einschlägigen Akteure die Umsetzung des Präventionsgesetzes 

auch in diesem Punkt ernst nehmen. Der Qualitätssprung wäre vermutlich groß.“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinweis für die Redaktionen: 

Die digitale Pressemappe finden sie unter http://www.socium.uni-bremen.de/veranstaltun-

gen/?event=419#event419  


